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Kilian Katt kam in weiten Abständen seit seinem sech -
Zehnten Lebensjahr immer wieder heim in das alte ,
schöne Schulhaus im Hanauerland und verlebte dort bei
den Eltern seinen kurzen Urlaub zwischen zwei langen
Seereisen . Er erschien stets unerwartet , ohne Nachricht
gegeben zu haben , zwischen den Gärten , durch die man
von hinten an der Friedhofsmauer entlang in die Nuß -
wiese kam und darnach durch ein altes Holzpsörtchen über
den Hof ins Schulhaus treten konnte .

Er kam auch nicht schlecht gehalten heim , daß er hätte
das Auge der Dorfgemeinschaft scheuen müssen . Im Ge -
tenteil , schmucker konnte überhaupt kein Binnenländer
heimkehren wie er , der Matrose in blauer Uniform mit
blitzenden Knöpfen und die Mütze auf dem braunen Kru -
selhaar , deren Bänder im Wind flott nach hinten knatter -
ten . Aber es war wegen der Anna Babetta Boos allein ,
weshalb er unbeschrauen „ins Ort " kommen wollte . Seit
Jahren wegen der Annebäwi Boos allein .

Kilian Katt schritt also wiegenden Ganges , ein großer ,
drahtiger Gesell , mit seinem kleinen ^ ederkosfer durch die
Gärten in der Dämmerung , wenn niemand mehr drinnen
schaffte , kam zur Haustür herein in den Vorplatz und trat
linkerhand in die Küche , lachte , setzte seinen Koffer nieder
und nahm die aufschluchzende , zierliche Mutter fest in die
Arme . Und dann nahm er , wenn fie in der Küche war , die
alte Seraphine , das treue „Hausgcschirr "

, wie er sie herz -
lich -derb nannte , in Bausch und Bogen auch an sich und
knallte ihr links und rechts zwei Küsse auf die runzligen
Backen , daß sie beglückt stöhnte „Oh , du Raubautz , Hu,
wirst auch garnit gattiger , du wüschter Psudi , du ."

Darnach fühlte er sich ganz und gar daheim . Er schritt
breit und wiegend in die Stube . „Kinnings "

, sagte er ,
„hier wird et all ooch ümmer kleiner bei Euch , tjä "

, warf
seine Mütze auf die Kommode und rüstete überhaupt ab ,
was abzurüsten ging , stand zuletzt in „Bux und Puller "
da und streckte sich erst einmal , daß ihm die Fingerspitzen
bis an die Balkendecke gerieten .

Die Mutter und die Magd schauten ihm zu , unter den
Augen glänzte es bei beiden naß und beide trockneten die
Hände an der Schürze ab .

„Mädels "
, sagte dann der Heimgekehrte , „nun bloß

ran mit Süßem und Saurem , ich muß jetzt eine gute
Grundlage schaffen erstmal . Und zweitens — daß mir der
verdammte Klos in der Kehle endlich runterrutscht ,
Müttli . Es ist doch ein Glück , daß ich wieder mal da bin ,
nicht wahr ? "

Der Vater , der Herr Oberlehrer , war zu dieser Zeit
allabendlich beim Skat oder , wenn es soweit war , in fei -
nem Jagdgebiet im Auenwald . Kilian vermied es , ihm
zu begegnen im ersten Gesühlssturm der unerwarteten
Heimkehr . Der Vater sah nämlich zu allererst dem Sohn
mitten in die Augen , mißtrauisch , ob er tauglich und ehr -
lich heimgekehrt , der einstmals heimlich durchgebrannt
war , um Schiffsjunge zu werden . Kilian wollte erst
warm werden daheim und allerlei erfahren haben von
Mutter un >d Magd , ehe er herzhaft und sicher auf dem
festen Boden der heimatlichen Stube dem Vater den
strengen Blick mit freiem Lachen beantworten konnte .

Er wollte etwas von Annebäwi wissen und auch
etwas ersetzt bekommen , wonach der Vater sicher fragen
würde . Es war nämlich so , daß er nie seine Uhr wieder
heimbrachte und sein Sackmesser mit den zwölf Klingen ,
ein Patentmesser , auf das der Vater große Stücke hielt .

,F ? ub , wo hast du deine Uhr ?" fragte die Mutter
gleich , neben ihm sitzend , während er aß .

„ Ueber Bord jefalle "
, sagte er kurz , er hatte zu kauen .

„Bub , wo hast du dein Sackmesser ? " fragte sie darnach .
„ Ueber Bord jefalle "

, sagte er wieder kurz .
„Aber jedesmal , Bub "

, seufzte die Mutter gütig rü -
Send .

Und wie jedesmal stand sie auf , trippelte zur Kom -
mode und kramte zuunterst eine Schachtel hervor , ra -
schelte mit Papier und legte dann Uhr und Messer , wie
er sie gehabt hatte , vor ihn hin . Es waren beide Dinge
genau die gleichen ivie die über Bord gefallenen . Die
Mutter kaufte sie in der Stadt vorsorglich ein beim
gleichen Kaufniann . Nun war bereits die fünfte „Gar -
uitur " über Bord gefallen , und der Vater hätte es nicht
wissen dürfen .

„Gute Mutter "
, dankte Kilian jedesmal gerührt und

schaute sie blauäugig kerzengerade an , und glaubte in
diesem Augenblick an sich , daß er sich sicher bessern werde ,
so unbeirrbar , wie die Mutter daran glaubte .

Seraphine brachte Clevener in einem alten Tonkrug
auf den Tisch und der Maat Kilian trank andächtig den
eigenwüchsigen Dust und Saft der Heimat . Tie Frauen
sahen ihm schweigend zu . Er hob den Krug und sagte :
„Gesundheit , Mamme , Prost Jungfer "

, und seufzte und
versenkte sich abermals mit Nase und Mund in Duft und
Saft der rebgesegneten Heimat . Als er absetzte , war der
Krug leer . - _ .

Er aß ein wenig heftiger weiter , Seraphute rasselte t »
der Küche mit den Herdringen .

„ Was gibts Neues . Mutter ? '

„He , mancherlei ." ^
„Kann mirs schon denken ! Geburten , Hochzeiten ,

Leichen , Händel , Brände , Sängerfeste . Fang gleich von
Anfang an . Wer hat ein Kind gekriegt ? Wer hat ge-
ehelicht ? Wer hat ins Gras beißen müssen ? "

Tie Mutter lächelte still in ihren Schoß und drehte an
ihrem dünn gewordenen Ehering . Der Bub ging ja nur
auf eines hinaus , sie kannte ihn genau .

Die Annebäwi wartete noch immer auf ihn . Und sie
hatte kein Wind von ihm .'

Die Mutter fügte es im Bericht der Neuigkeiten ,m
Ort ein wie nebensächlich . Die Annebäwi sei auch jetzt
allein im Boosenhof , nur mit dem alten Josef treibe
sie das Sach um . Die Tabakfelder Hab sie verpachtet .

„Ja , da sollt sie halt heiraten , die wird doch leicht
«tuen kriegen »"

. . . . . . .
Jt >aB schon, aber fie will keinen , fie läßt alle ab-

fahren .' ,Der Kilian hatte einen roten Kopf vom Wein nn »
vom guten Essen . Er stand auf , bärzte hinterm Tisch vor
« nd schritt ei» paarmal wuchtig durch di« Stube .

Die Mutter betrachtete ihn still . Er sah mager aus ,
der Bub , das merkte sie jetzt erst .

„Bist krank gewesen , Kilian ?"
„Oh , ja , ziemlich , Ruhr oder ähnliches . Das kriegt

man halt einmal in den dreckigen Hafenplätzen . Du
denkst an nichts Böses , gehst aus und freundest dich an
und wenn du an Bord kommst , merkst du nach ein paar
Tagen , daß etwas mit dir reist , das du nicht eingeladen
hast , ein blinder Passagier sozusagen . Die Ruhr ist
schließlich das Schlimmste nicht . Aber — man kriegt
dann verschiedenes satt , wenn man still liegt . Die
Fremde kriegt man satt , das Farbige , das große Wasser
— und so weiter ."

Kilian öffnete das Fenster . Er sah den Vater kom -
men und schloß rasch den Flügel .

„ Der Alte kommt "
, teilte er der Mutter mit .

Der Oberlehrer betrat schon den Hausgang , sein
Jagdhund begrüßte ihn mit winselndem Kläffen . Die
Mutter blieb ruhig am Tisch sitzen , die Hände im Schoß .
Kilian zündete sich rasch eine Zigarette an .

Die Tür ging auf und der Vater trat ein . stutzte ein
wenig, . machte ein paar Schritte dem Sohn entgegen und
sagte ruhig : „So , auch wieder hiesig ?"

„Wenn du 's erlaubst , Vater , ja ." Es klang ein wenig
spöttisch durch die verlegene Antwort .

„Erlaubst , was heißt erlaubst ? Es ist deine Heimat ?
aber melden könntest du dich vorher , nicht hereinfallen
wie ein Handwerksburfche . Die Mutter soll nicht er -
schrecken . Ihr Herz verträgt es nicht mehr gut ."

Der Oberlehrer glich einem starken Bauern : ein
Löwenkopf auf breiten Schultern mit großen Augen , die
einen jähen Sinn verrieten . Der Mund war bartlos .
Beim Sprechen erschienen in breiter , gesunder Reihe
makellose Zähne . Ungealtert erschien Kilian der Vater ,
seit Jahren sah er schon so aus .

„Bist gesund ?" fragte der Vater den Heimkehrer .
„ Fast gar ."

„Bist befördert ? '
„Auch das ."
„Nun gut ."
Er griff zur Zeitung und sagte nichts mehr .
Kilian langte seine Mütze von der Kommode . v
„Ich geh noch ein wenig vors Haus ."
Die Mutter schlüpfte hinter ihm hinaus und drückte

ihm den Hausschlüssel in die Hand .
„Komm nit so spät , Bub ."
Kilian schlug den Weg an der Kirche vorbei ein ins

freie Feld hinaus zum Rhein hinüber . Ihm war son -
derbar zumut , wie noch nie bei der Heimkehr . Die Mut -
ter war zusammengegangen , förmlich zusammenge -
schnurrt . Das griff ihn an . Der Alte sah gesund , zu
strotzend , zu vollblütig aus daneben . Der könnte auch
einmal milder werden . Eigentlich war er prachtvoll
trotz allem , der alte Löwe . Sein Kummer war , nach
Aussagen der Mutter , daß er keine Enkel bekam . Er
rechnete gar nicht mit Kilian . Kilian war ein Tauge -
nichts . Man sollte ihm endlich das Gegenteil beweisen .
Dann müßte der Alte ein prächtiger Kamerad sein .

Kilian ging sinnend über den Kirchhof . Er sah die
neuen Kreuze , las die Namen . Peter Paul Boos stand
an einem : Anna Babettas Vater . Er starrte eine Weile
auf den Namen , pfiff durch die Zähne und schritt weiter .

Kilian Katt verließ den Gottesacker und verfolgte
einen Fußweg , der zum Rheindamm hinabführte .

Plötzlich blieb er aber stehen und sagte sich , es sei
zwecklos zum Strom hinunter zu wandern . Die Nacht
kam rasch und vom Talweg herauf stiegen Nebel . Ein
Rheindampser tutete ängstlich . An den Lichtern , die
trüb herblinkten , erkannte Kilian , daß zwei Schiffe sich
begegneten . Schwer und dunkel zog der Schlepper seine
Kähne stromaufwärts , während der Dampfer Musik in
sich barg , die in verwehten Tönen Walzertakte verriet .
Kilian spie in heftigem Aufwallen aus , kehrte um und
schritt pfeifend den Weg zurück .

Kilian hatte abgeheuert . Vor kurzem war , hm der
ganze Kitt verleidet gewesen , die Seefahrerei , das ewige
Wasser , die schmutzigen Hafenstädte . Er hatte abge -

heuert . Er war dann doch noch einmal auf kurze Fayri
gegangen mit einem Handelsschiff nach Afrika . Ter alte
Kasten hatte in der tobenden Biskaya kaum noch zusam -
mengehalten . Im Sturm , das heißt er hatte kurz nach -
gelassen , überflogen Zugvögel das Schiff , Kilian hielt
sie für deutsche Schwalben . Mochten es Schwalben sein
— ihm machten sie das Gemüt schwer , er schlief nicht
richtig und geriet ins Grübeln . Kilian nahm sich selber
ins Gebet, ' aber er fand nicht heraus , was ihm so in der
Herzgrube zu schaffe» machte und ihm , dem lustigen ,
die gute Laune verdarb .

Da tauchte ein Gespenst vor ihm auf , nicht der Kla -
bautermann , das ganz nnerwartete Heimweh war s . Und
niemand auf dem Schiff ahnte , wie einsam der große ,
breitschultrige Maat war . Kilian gab sich Muhe zu
lachen wie immer , mit seinen prachtvollen Zähnen zu
leuchten wie auf einem Plakat für ein Zahnputzmittel .
Er reiste heim in der Uniform . Seltsame Scheu hielt
ihn davon ab , sich zu verraten . Er traute sich selber nicht .
Es war drum nicht gut , die Brücken hinter sich abzu »
brechen . Kilian schlug in Gedanken wie getrieben den
einzig lockenden Weg ins Dorf ein , wie immer am Tag
seiner Heimkehr .

Er fetzte sich auf die Ufermauer des Baches und war -
tete . Er wußte nicht , was er wollte . Anne sollte den
Anfang machen , er würde dann schon in Fahrt kommen .
Diesmal ließ sie ihn eigentlich warten . Er kam gar nicht
gleich darauf . Sonst rannte sie immer herbei und lachte
und weinte in einem . Jetzt verging die Zeit , er pfiff noch
zweimal . Er hörte ein Fenster gehen . Die Kirchenuhr
schlug neunmal und sie tropfte eine Weile darnach einen
weichen Viertelschlag in die laue Nacht .

Kilian drehte sich um . Da kam das Mädchen heran ,
reichte ihm ruhig Me schmale , feste Hand : „Bist wieder
da . Kilian ? So . das ist recht."

Sie hatte eine milde , ruhige Stimme wie die eine ,
Frau .

Kilian konnte gar nicht» sagen . Er wagte es nicht
einmal , fie wie sonst an sich zu reißen .

. Gehen wir ein wenig tu de» GraSgarteu ?' fragt « fie.

üin „fetter " Beruf : der Torpedobootmatrose .

Er wandte sich stumm dem GraSgarten zu .
„Der Vater ist nun auch gestorben, " begann Anne das

Gespräch .
,J ?a , ich Hab' es auf dem Gottsacker gesehen .'
„Bleibst lang hier ? "

„Kann wohl sein ."
Er merkte , wie sie mit einem Ruck den Kopf hob und

ihm zuwandte .
Das ärgerte ihn . Er vertrug es immer noch nicht , daß

sie in der Heimat ihm auflauerten , wie er es meine , was
er sage , wie er denke über das , was er nicht besprach .
Sie trauten ihm nicht über den Weg , Anne nicht und die
Eltern nicht .

Anne senkte wieder den Kopf und schritt still neben
ihm her . Im Grasgarten blieb sie stehen und lehnte sich
an einen blühenden Apfelbaum . Der Mond kam über
das Gebirge und breitete sein Licht aus .

Kilian blieb vor ihr stehen , beide Hände in den
Jackentaschen . Er schaute sie an , die das Gesicht gesenkt
hielt . Er mar besänftigt , weil ihn ihr stummes Wesen
rührte . Sie benahm sich so anders als sonst . Sie hatte
den Tod des Vaters erlebt , das große Alleinsein im
Haus , den Ansturm der Freier , Gewissensfragen und
Vernunftsgründe , das Leiden um Liebe .

Um Kilian das stille Leiden um Liebe seit Jahren
bereits !

Kilian schaute in das schmale Gesicht , es ergriff ihn ,
baß es so schmal und still war unter dem dunklen Haar .
Sie hatte gelacht und geweint früher , das Gesicht hatte
bewegt gelebt und eigentlich nur den Eindruck eines hüb -
schcn , sinnenfrohen Kindes gemacht . Jetzt , wo es still
ruhte in seinen einsamen Gedanken und wartete , war es
sonderbar schön und mild . Kilian durchschoß es : Nie
wieder fortgehen von ihr . Sie ist ja mehr als eine
Liebste .

Er stand noch wie gebannt , wollte eben die Hände aus
den Taschen nehmen und ihr etwas davon sagen , da be-
gann sie selber zu sprechen .

Sie hob den Kopf und schaute in die mondbeschienenen
Bäume : „Schön sind in diesem Jahr die Bäume , Kilian .'

' „Ja , aus See , da haben wir keine Bäume .'

„Und die Aecker stehen schon gut , Kilian ."

,J ?a , aus See , da haben wir keine Aecker "

„Und die Nachtigallen stngen dies Jahr wie noch nie .'

„Ja , auf See , da haben wir keine Nachtigallen "

„Habt ihr denn keinen Frühling auf besondere Art ?"

„ Auf See , da gibt 's keinen Frühling , keine Jahres -
zeiten ."

,Da ist Wasser und Himmel und Sonn « , Sturm , Nebel ,
nicht wahr , nur wenig Dinge , die wechseln , gell ? "

Kilian schwieg , aber Annebäwi brach nun plötzlich los
wie ein Sturmwetter . In Haß und in Liebe zugleich
sagte st« Kilian die Meinung . Sie schrie nicht , sie weinte
nicht , sie sprach rasch und leise . Sie hielt sich mit den
Hängen am Stamm fest. Sie starrte mit weiten Augen
über Kilian weg . Und Kilian hörte zu . Der Rheinstrom
rauschte, da » hörte Kilian mit . Der Wind fauste tu den

Weltbild

Bäumen , daß hört « Kilian mit . Dampfer stampft ««
stromaufwärts , er hörte es mit . Und keines der Worte
Annes entging ihm . Er schaute an Anne vorbei aegen
den Heckenweg , der zum Rhein führte . öa war ihm auf
einmal , als gehe drüben jemand .

Ein Mann .
Er wandte ihm plötzlich das Gesicht zu . Es war der

Vater Katt , der Oberlehrer - Es war ein stilles , großes
Gesicht , das in den Grasgarten hereinsah und dann laut »
los , wie «s schien , vorüberging und verschwand , wo der
Heckenbusch verwildert war .

„Du . der Vater ging eben vorbei ' , unterbrach Kilian
das Mädchen .

„Mein Vater ?"
„ M e i n Vater ."
„Der ist doch noch nie hier vorbeigekommen " , flüsterte

sie «rregt und schaute zum Weg hinüber .
Kilian fror es ein wenig über den Rücken : „Er wird

nach seinem Jagdgebiet sehen .
"

Anne löste sich vom Baum : „Ich will hinein , Kilian .
Nichts für ungut . Morgen ist früh Tag für mich ."

„Ich geh mit dir hinein , Annebäwe . Ich glaub , ich
m uß auch einmal sehen , wie es drinnen ist bei euch , eh
ich sagen kann , daß ich bleibe ."

Er lachte kurz , legte di « Arme um ihre Schulter .
Sie stammelte glückliche Worte und wurde still . Sie

gingen von hinten ins Haus . Drinneu im dunklen
Hausgana umarmte er Anne und sagte ihr ins Ohr :
„Es ist ganz sicher , daß ich bei dir bleibe , als dein Mann .
Ich habe ja schon abgeheuert ."

„Oh , das wird deinen Vater freuen , und dein « Mut «
ter erst — die Gute ."

Nichts von sich sagte sie in ihrer vielgeprüften Liebe .
Sie hörten Schritte auf der Treppe vornen . es klopfte

an die Haustür .
„Wer kann das sein ?"
Anne machte Licht und lief , zu öffnen .
Draußen stand Frau Katt und sah mit aufgerissenen

Augen die beiden an . Ihr Mund und ihr Kinn zitterten
so , daß sie kein Wort herausbrachte .

Kilian nahm sie bei den Schultern . Er wußte hell «
wach , was geschehen war .

„Ist etwas mit d«m Vater ?"
Sie nickte .
„ Er ist tot ?"
Sie nickte
„Ich weiß es . ich wußte es . Eben ging er am Hecken-

weg vorbei und schaute mich an ."

„Nein , Bub "
, fand die Mutter stch wieder zurecht ,

„nein . Bub , er ist die ganze Zeit daheim gewesen , er hat
einen Schlag gekriegt . Bub , mein Bub .

"

„Doch , er ging am Heckenweg vorbei "
, flüsterte Kilian ,

„und war ganz freundlich im Gesicht . Weil ich nun da
bleibe . Mutter , bei Ann « und bei dir . Ich hatte längst
abgeheuert .'
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Im Freispruch
Badische Revolutionsanekdote von Max Dufner -Greif

An einem schwülen Angustabend des Jahres 184g zog
ein alter Invalide am Klingelzug eines ansehnlichen
Bürgerhauses in Rastatt , und als ein pommerscher Mus¬
ketier öffnete , ging der Mann stracks ohne ein Wort die
breite Treppe , deren schönes Holz sichtlich von ungewohn -
ten Nagelstiefeln zerkratzt war . hinaus in den oberen
Stock , wobei er hart mit dem hölzernen Stelzfuß auf die
Stufen pochte .

Ohne anzuklopfen trat der Alte in eine Stube , worin
mehrere Schreiber in preußischer Uniform an einem
langen Tisch saßen . Ein Unteroffizier erhob sich, und
als er den Besucher erkannte , ging er schweigend an die
Tür des nächsten Zimmers , klopfte leis , lauschte , bis
drinnen eine herrische Stinime erklang , öffnete und ging
zur Nieldung in den benachbarten Raum . Nach einer
Weile kam er zurück .

„Der Herr Major lassen bitten !"
Da stapfte denn der Invalide schwer durch die Tür ,die der Unteroffizier lautlos hinter ihm zuzog . In dem

saalartigen Raum , dessen Möbel bürgerliche Behaglich -
keit verrieten , der aber jetzt durch militärische Einguar -
tierung ein fremdes Gepräge erhalten hatte , denn auf
Sesseln und Tischen lagen Helm , Mütze , Degen , Schärpe
und Reitpeitsche in der Unordnung eiligen Gebrauchs ,
stand aufrecht und straff der preußische Major von
Weltzien . Den Daumen hatte er zwischen zwei Knöpfe
seines Waffenrocks gesteckt, während er die Linke aus dem
Rücken hielt .

„Herr Kilmarx "
, sagte er mit gesenkter Stimme "

, das
Gnadengesuch ist verworfen , und das Todesurteil wird
morgen in der Frühe vollstreckt !"

Der alte Invalide bebte einen Augenblick , dann aber
wuchs seine Grenadiergestalt trotzig in die Höhe , und
mit der Faust griff er wild in die Brustfalten seines
blauen Rocks , daß die Tapferkeitsdenkmünzen an ihren
Bändern klirrten .

„So nehmt mich gleich dazu !" brach es keuchend aus
ihm hoch. „Ich Hab den Rebellengeist in meinem Sohn
erzogen . Wir Leut aus dem gemeinen Bolk wollen nit
länger für die Herren den Kopf hinhalten . Sollen wir
nur immer Schweiß und Blut verspritzen und dann mit
Undank in die Eck gejagt werden ? Sieben Jahr Hab ich
in Spanien gekämpft und bin immer im Kampf in vor -
derster Front gestanden . Da hat man mir die Ehr ge -
lassen , noch vor den Herren Offiziers zu stehen , wenn die
Kugeln und Kartätschen gepfiffen haben ! Als wir aber
heimgekommen sind , da hieß es : Pack dich weg , du Tropf ,
wohin du gehörst ! So Hab ich in meinen Kindern bta
Ehr des gemeinen Manns geweckt und Hab sie zu auf -
rechten Menschen erzogen . Mein Sohn war Soldat mit
Leib und Seel , aber nur für sein deutsches Volk und
Baterland ! Er ist kein Herrenknecht geivorden , Gott sei
Dank dafür , nichts Unehrbares kann ihm vorgeworfen
iverden , als daß er an Recht und Freiheit des gemeinen
Mannes geglaubt hat . Und daß er so geworden ist , das
ist allein meine Schuld , ich Hab das Gesetz sür Lieb und
Haß in sein Herz gelegt , ich Hab ihn gelehrt , daß der
freie Mann , dem man die Gerechtigkeit verweigert , dann
eben um die Gerechtigkeit kämpfen müsse , — so nehmt
mein Blut für seins !"

Bei dem leidenschaftlichen Ausbruch des Mannes war
der Hühnerhund des Majors blaffend unter dem Tisch
hervorgefahren . Kurz vor dem Invaliden hielt er still ,
schob seine Nase lang vor und leckte dann die Hand des
Alten , die zitternd über den klugen Kops des Tieres
hinfuhr . Indessen war Weltzien hinter einem mit Akten
überdeckten Tisch getreten .

„Die Kreatur "
, murmelte Kilmarx mit einem furcht -

baren Blick , „hat mehr Erbarmen mit uns als - der
Mensch !"

„Kusch . Tello !"
Nach einem verlegenen Gähnen und Blinzeln zu dem

Invaliden hin kroch der Hund wieder unter den Tisch
zurück , wobei die bewegte Saminetdecke wie eine Lache
vergossenen Blutes glänzte und glühte . Der Major
hatte ein Aktenbündel aufgenommen , um seine Erregung
dahinter zu verbergen . Da waren nun unter seinem
Vorsitz zwanzig Todesurteile über die Führer des Auf -
staudes gefällt worden , neunzehn meist ehrliche Männer
follten davon mit ihrem Leben büßen , und nur eineh
der wohl als Hetzer am ehesten den Tod verdient hätte ,
sollte entkommen , weil sich eine höhere Hand für ihn be -
wegt hatte . Dieser Otto von Corvin Wirsbitzki aus
Gumbinnen , Sohn einer Jüdin , Nesse eines Generals ,
Freimaurer in französischem Auftrag , war während der
Belagerung von Rastatt als Chef des Generalstabes
tätig gewesen . Seine Begnadigung war gesichert , aber
diesen ehrlichen Feldwebel Kilmarx sollte die Kugel zer -
reißen .

„ Meine Schuld ist es !" stöhnte der Alte .
„ Ich achte Ihren Schmerz "

, sagte leis der Major und
ließ wie hoffnungslos das Aktenbündel fallen , „aber das
Urteil wird unweigerlich vollstreckt . Als letzte Gnade
kann ich Ihnen einzig erlauben , daß Sie Ihren Sohn
eine Stunde vor der Hinrichtung besuchen und ihn auf
dem letzten Gang begleiten . Gott gebe Ihnen Trost !"

Da warf der alte Invalide den weißen Kopf kurz in
den Nacken , drückte den Hut tief ins Gesicht und stapfte

ohne Dank und Gruß davon . Unter der Haustüre war -
tete auf ihn ein Kriegskamerad , der den Vater abseits
zog und in seine Wohnung brachte , wo Frauen und
Mädchen sie weinend empfingen . '

Als die Turmuhr die zweite Stunde nach Mitternacht
schlug , machten die beiden alten Soldaten sich auf den
Weg . Im Schein einer Handlaterne suchten sie durch
Posten den Weg zur Bastion . Am Eingang zu der Kase -
matte , wo der Feldwebel Kilmarx untergebracht war .
trennten sie sich mit einem treuen Händedruck .

Um drei Uhr durfte der Vater bei seinem Sohn ein -
treten . Der Feldwebel saß in einem Drillichanzug aus
einem Strohbündel . Als er im Laternenlicht den Besu -
cher erkannte , sprang er mit flehend ausgebreiteten Ar -
men auf . Da zog der Vater den Sohn an die Brust
und streichelte ihn über den Kopf . Sie setzten sich neben -
einander auf das Stroh und unterhielten sich leise , daß
die mit aufgepflanztem Gewehr an der Eisentür stehen -
den Wachen kein Wort von ihren letzten Gesprächen ver -
nehmen konnten .

Als nach einer halben Stunde der Priester eintrat ,
um die Beichte zu hören und das Sakrament zu spen -
den , dankten die beiden Männer für die gütige Absicht
seines Beistandes , dessen Empfang sie aber ablehnten .

„In einer halben Stunde "
, sagte lächelnd der Feld -

webel , „bin ich selber bei Gott und hoffe auf den Frei -
sprnch vor dem himmlischen Standgericht der Ewigkeit !"

Eine Viertelstunde vor vier Uhr wurde es draußen
auf dem Gang unruhig , und der Gefangene wurde ge -
fesselt vor die Kasematte geführt . Dort stand ein In -

fanteriezug mit Pickelhauben bereit . Ju der Dämme -
rung des anbrechenden Tages , die so lautlos kam , als
wolle die Welt den Atem anhalten , marschierte die Ab -
teilung nach dem nächsten Wallgraben . Dreißig Schritte
vor einer Steinmauer befahl der kommandierende Leut -
nant schließlich Halt .

Der alte Invalide kletterte schwerfällig den Wall
hinanf . Inzwischen wurde der Feldwebel an einen Pfahl
gebunden . In den Zweigen der Akazien erklang der
erste Vogellaut . Nun zog der Leutnant den Degen und
rief halblaut die ersten Kommandos . Während die Sol -
daten ihre Gewehre luden , dröhnte mit dumpfem Wir -
bel die Trommel . Da bebte der Feldwebel für einen
Augenblick in den Knien .

„Josef "
, rief der Vater , „bleib standhaft !"

„Achtung ! — Feuer !"
Die Salve peitschte grell durch die graue Morgen -

frühe . Oben auf dem Wall stand der alte Invalide mit
entblößtem Haupt . Die rechte Faust hatte er drohend
zum Himmel gereckt . So stand er , bis die Soldaten ab -
marschiert waren . Dann ließ er die Faust mit einer
trostlosen Gebärde sinken und stieg in den Graben hin -
unter . Mit zitternden Händen band er den blutüber -
strömten Sohn von dem Pfahl .

Gleichzeitig kamen vier Männer vom badischen Regi -
ment mit einem einfachen Brettersarg . Der Vater hob
die Leiche vom Boden und bettete sie sorglich auf die
Holzspänne . Dort drückte er ihr die Augen z » . Nach die -
scm letzten Liebesdienst trat er abseits und sah zu , wie
die Männer den Deckel festnagelten . Die Hammerschläge
trafen wuchtig sein Herz , daß ihm große Tränen aus den
brennenden Lidern tropften . Inzwischen war die Sonne
ausgegangen und in den Büschen rings waren alle
Vogelstimmen lebendig geworden .

Als die vier Männer den Sarg auf die Schultern
hoben , folgte ihnen langsam der alte Invalide nach dem
Totenacker , wo dieses Saatkorn deutscher Mannesfreiheit
gebettet werden sollte .

Sache unter Männern Von
Ernst Heyda

Ich hatte itm vorher nie gesehen . Er kam plötzlich auf
mich zu , reichte mir die Hand , nahm dann seine Brille
ab und sagte : „Es ist eine Sache nnter Männern !"

Er sah mich erwartungsvoll an . Ich stutzte einen
Augenblick : „Sache unter Männern — was soll das
heißen !"

„Sehen Sie, " sagte er , „dort drüben ist eine junge
Dame . Ich liebe sie hoffnungslos !"

„Herr !" sagte ich , „ erlauben Sie mal , was habe ich
damit zu tun ? Lassen Sie mich gefälligst in Ruhe ! Ich
muß jetzt aufs Einwohneramt , um eins wird da ge -
schlössen !"

Er setzte umständlich seine Brille wieder auf und kam
mir ganz nahe . „Verzeihen Sie mir bitte , ich bin sehr
kurzsichtig . Sind Sie denn nicht Herr Schmidt ? "

„Nein !"
Er schlug erstaunt die Hände zusammen .
„Das ist aber schade ! Heute hätte ich gerne Herrn

Schmidt so dringend gebraucht ! Das ist ein Kerl ! —
Kennen Sie vielleicht Herrn Schmidt ?"

„ Nein , aber ich muß jetzt . . . !"
Er hielt mich an der Schulter fest.
„Passen Sie auf !" sagte er mild , „Herr Schmidt ist

wirklich ein Kerl . Der hat mir schon aus mancher
dummen Situation geholfen . Er sagte da letztens :
August , sagte er . . ."

„Herr !"
Der Kerl war ja gar nicht loszukriegen . Jetzt spielte

er schon mit meinen Mantelknöpfen .
„Sie sind doch schließlich auch nicht älter als dreißig ,

ja ? "
Er lachte aus vollem Halse und schlug mir vergnügt

auf die Schulter . Da hatte ich genug .
„Lassen Sie mich endlich mit Ihrem Herrn Schmidt

in Ruhe , verstehen Sie ? " schrie ich .
„Gleich , gleich "

, sagte er begütigend . Er blickte sich
um . Was sollt ich nur mit dem Kerl machen ! ?

«Jetzt ist er endlich von ihr fort "
, sagte er dann auf -

atmend .
„Wer ist fort ?"
„Na , der Kerl doch ! Sie haben mir da wunderbar ge -

Holsen !"
„ Wollen Sie mir nicht endlich, . ." >
Er hob beschwörend die Hand .
„Sehen Sie . die junge Dame , von der ich sprach , hat

anscheinend einen Freund . Jedesmal , wenn ich sie treffe ,
taucht der Kerl auf . Eines Tages wird er mich noch über
den Haufen schießen . Wenn er dann kommt , sage ich
inimer zu Bertha , im drüben ginge gerade Herr Schmidt ,
dem hätte ich ein paar Worte zu sogen . Ist das nicht
eine wundervolle Idee ?"

„Und dann gehen Sie auf irgend jemand zu und tun
so als ob . . . !"

Aber natürlich , er lachte schallend . Dann lud er mich
zu einem Glas Bier ein .

„Tut mir schrecklich leid "
, sagte ich . .. ein andermal !

Aber wollen Sie mir jetzt auch einen Gefallen tun ? Eine
kleine Sache unter Männern , wissen Sic !"

„ Einen Gefallen ? — Aber natürlich : eine Hand wäscht
die andere !"

„Bleiben Sie sechs Minuten hier stehen und rühren
Sie sich bitte nicht vom Fleck , ja ? "

Er sah mich erstaunt an .
„Ist das alles ? "
Ich nickte .
„Ich verstehe ja nicht "

, sagte er , „ aber gut !"
Ich ließ ihn stehen und ging schnell der Dame nach ,

die langsam die Straße hinaufspazierte .
Als ich sie erreichte , sagte ich : „Verzeihen Sie . Fräulein

Bertha , August sagte mir eben , wir sollten schon ins
Kino gehen , er käme gleich nach !"

Sie blieb stehen und sah mich an , sie war reizend .
„ Ach , Sie sind gewiß Herr Schmidt ! August meinte

vorhin , er müsse schnell ein paar Worte mit Ihnen spre -
chen . Gerade als mein Bruder kam !"

Als ich mich umsah , stand August entgeistert auf Her
Straße und sah uns nach .

„August hat mir schon viel von Ihnen erzählt "
, sagte

das süße Wesen , „ ich wollte sie immer schon einmal ken -
neu lernen !"

Wir gingen nicht ins Kino und auch nicht aufs Melde --
amt . In einem Gartenrestaurant gestand sie mir , August
sei doch nicht ihr Typ . Da gestand ich ihr , auch nicht Herr
Schmidt zu sein . Jetzt machte es ihr gar nichts mehr
aus . Sie kragte mich nur , was denn August von mir ge -
wollt habe ?

„Nur eine kleine Sache unter Männern "
, gestand ich

ihr . . .

Vier Bände gute Unterhaltung
Die jährlichen Erzählerpreise der „neuen linie " sind

'

allgemein bekannt . Von diesen preisgekrönten Geschick-
ten ist vom Verlag Otto Beyer , Leipzig/Berlin , ein über
300 Seiten umsassender Novellenband „Die Preis -
e r z ä h l u n g" zusammengestellt worden , der von seiner
ersten bis zur letzten Seite einen in jeder Beziehung
ausgezeichneten Unterhaltungsstoff gibt - Es sind in einer
gepflegten Sprache gestaltete Novellen und Erzählungen
von teilweise schon durch zahlreiche Veröffentlichungen
bekannt gewordener Autoren . Wir brauchen hier nur
Namen wie Mumelter , von der Bring , Zillich . Wittstock ,
Ziese , Andres , Bergengrueu , Eugen Roth von den 15 in
dem Band zu Worte kommenden lebenden Dichtern und
Schriftstellern zu nennen und werben dadurch den Leser
überzeugen , daß er es in Siesem Buch mit einer Reihe
der besten Prosaisten der Gegenwart zu tun hat .

*

Daß mit Rudolf G . Binding einer unserer tiefsten
Dichter vor nunmehr über einem Jahr gestorben ist . be -
darf keines besonderen Beweises . Um den Verstorbenen
erwirbt sich sein Verlag Rütten und Loening , Potsdam ,jetzt ein ganz besonderes Verdienst , indem er unter dem
Titel „Dies war das Maß " die gesammelten Kriegs -
Sichtungen und Tagebücher des Dichters herausbringt .Wer schon einmal in die Tagebücher Bindinas hinein -
geschaut hat , weiß , daß sie zu dem Schönsten gehören ,was über das Erlebnis des großen Krieges gesagt wor -
den ist . Er weiß auch , daß der Titel ..Dies war das
Maß " für diesen fast ö00- seitigen Band äußerst glücklich
getroffen ist . weil er das aussagt , als was Rindings den
Krieg immer wieder angesehen hat : als das große Er -
eignis . das allem ein neues Maß gegeben hat . So wind
es keinen Leser geben , der diesen Band nicht mit dem
höchsten Gewinn aus den Händen legt .

*

Auch Will Vesper dürfen wBr zu einem unserer be -
sten deutschen Prosadichter zählen . Davon kann sich je -
der wieder überzeugen , wenn er den im Verlag A . Lan -
gen/G . Müller , München , erschienenen Band „Geschich -
ten von Liebe , Traum und Tod " in die Hand
nimmt . Es ist dies die Gesamtausgabe der Novellen des
Dichters , und wir lernen auf diesen Seiten den ganzen
Vesper kennen . Jeder wird die Ueberzeugung gewin -
nen , daß er einer der Dichter ist , die in der Gegenwart
berufen sind ihre Stimme zu erheben . Unter der Kapi -
teln „Traumgestalten "

, „Historien " und „Ewige Wieder -
kehr " sind die 37 Novellen des Bandes zusammengefaßt ,die zum besten deutschen Erzählergut gehören .

*

Es ist ein köstliches Stück Volksgut , was Walter
Schmidkunz in den von ihm gesammelten und her -
ausgegebenen „B a u e r n b a l l a d e n " mit den einzi -
gen und originellen Bildern von Paul Neu im Verlag
Gebr . Richter , Erfurt , herausgebracht hat . Es ist ein der -
ber , aber prachtvoller Humor , den wir in Versen hier
ausgeschrieben finden . An die wilden , bluttriefenden
Moritatengesänge erinnert manche dieser Balladen , von
denen fraglos in Bayern noch zahlreiche im Volksmund
lebendig fein werden . „Lustige und traurige Begeben -
heittn , Heldengesäng , Moritaten und Spitzbubenstückln
nach dem Volksmund des Alpenlandes " heißt die Unter -
Überschrift . Und wahrhaftig alle diese amüsanten Gat -
tungen finden wir in diesem Büchlein zusammengestellt ,
das dann in seinem Inhalt besonderen Spaß machen
wird , wenn es von einem in der schönen bayerischen
Mundart vorgelesen werden kann . Lachen wird dieses
Buch von der ersten bis zur letzten Seite begleiten . Und
das macht es besonders schön. Günther Röhrdanz .

<21die im Moor Von
F . Freitag

Drei Tage und drei Nächte schrie der Sturm Wer d<ie
See . Da im wurde es still und diesig . Kall und arau
kroch der Nebel ins Land hinein , trug er über weiße
Dünenketten in Heide und Moor des Herbstes Botschaft .
Blauschwarz stieg aus dunkel drohendem Fillirenhochwald
die Dämmerung , gelb und braun lag die Niederung da -
vor , und erste welke Blätter rieselten vom zitternden Bir -
kengezweig zur Erde .

Rgunenöe Stille hielt in die zerrissene vorweltliche
Küstenlandschaft der Ostsee ihren Einzug .

Ein seltsam wispernder Laut aber begann über die
brodemverchangene Moorbeide zu geistern : aus Moos
und Kraut , aus feuchtem Gesträuch und silberweißem Bir -
kenschaft sproßten knisternd tausend Kristalle hervor , die
wundersame Blüte des Rauhreifes zu entfalten . So ver -
geht die Nacht .

Am Morgen wogt und wallt ein grauweißes Nebel -
meer über der Niederung , rosig durchglüht vom Hauch
des ersten Frührots .

Lautlos , gespensterhaft wie das Einhorn in der Sage ,tritt aus den Föhren am Moorrande das aigantische
Wild des Nordens — der Elch .

Das Haupt mit den gewaltigen Schaufeln in den
Nacken , zurückgebogen , die Muffel vorgestreckt , steht
sichernd der Urwaldhirsch zwischen den schwarzroten , wiv -
felzerrisscnen Kiefernstämmen , langsam , gefolgt von Tier
und Kalb und über eisschillernde Tümvel patschend , durch
Busch und Strauch zieht er zum Brunftvlatz auf ein -
famem Heidemoor .

Heller und heller wird das Leuchten der aelbroten
Wolkenstreisen am Horizont , heller und heller Oer Däm¬
merung gelbgrün flimmerndes Licht .

Da hallt unvermittelt der stöhnende Brunftschrei des
Elches über die brauende Moorheide , dröhnend wie Wo -
tans wilder Ruf in schwarzer Sturmnacht : Uah — m»b —
uah — !

Zorniges Schlagen der Schaufeln im Busch und dum » *
klatschendes Stampfen der Schalen antwortet , gefolgt
von erneutem Kampfschrej hüben und drüben .

Im klirrenden Donner ihres Röhrens ziehen die
Schaufler auseinander zu .

Im dunstigen Frühlicht verschwimmt der Umriß der
riesenhaften , sich nähernden Körper . Donnerndes Schau -
selkracheu der aufeinander prallenden Elche dröhnt durch
den Morgen Das Rauschen und Brechen niedergestamps -
ten Gesträuchs kündet das tobende Ringen aus Löben
uud Tod .

Dann tönt dumpf hallender Klang schwerfälliger Fluch -
ten durch den Dunst : und der triumphierende Schrei des
sieghaften Platzhirsches folgt dem abgeschlagenen Gegner ,
der mit zertrümmerten Rippen und zerrissenen Flanken
den Dünen zustrebt . Dann Stille

Durch das magische Frühlicht , unter dem Reif und
Eisschilber in Tau uud Tropfen zeriuncn . zieht das dun -
kelgraue . dampfende Riesenwild mit den weiß leuchten -
den Läufen über das Moor . Lautlos und geheimnisvoll ,
wie es kam , verschwindet das Elchwild im schwarzgrünen
Föhrenhochwald .

KURT KNITTEL -
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8 . Fortsetzung
In den 14 Tagen feines Aufenthalts hat er bereits

jeden Tag viele Stunden vor den Werken der alten
Meister gestanden . In den Briefen an seine Frau , Chri -
stiane von Goethe , gibt er ein genaues Bild der Stadien
seiner Besichtigung . Die Namen Eyck, Hemling , Jo -
Hann Schoorsel , Hemskerck , Lukas von Leyden und Al¬
bert Dürer leuchten aus seinen Schilderungen heraus .
Der Dichter pflegte in diesen Tagen den anregendsten
Umgang mit Männern der Universität und des Heidel -
berger geistigen Lebens . Mit Paulus , Thibaut , Heinrich
Voß Und Kreuzer sprach er sich über seine neuen Einsich -
ten aus . Auch mit dem damals gerade in Heidelberg
weilenden badischen Staatsmann v . Reitzenstein traf er
mehrmals zusammen .

Goethe hat das Erlebnis deutscher mittelalterlicher
Kunst in seiner 2. Rheinreise 1815, die er „in der ehren -
den Gesellschaft des Herrn Staatsministers v . Stein "

, dem
preußischen Reformator , ausführte , gewaltig vertieft und
außer der Malerei war es jetzt die deutsche Baukunst ,
„deren Begriff sich mir immer mehr und mehr erweiterte
und reinigte ." Er kehrte in Heidelberg 1815 wieder bei
den Boisser6cs an und bekam ein immer innigeres Ber -
hältnis zu den Grundproblemen und Voraussetzungen
mittelalterlicher deutscher Kunst . In seiner aus Verau -
lassung des Freiherrn vom Stein niedergeschriebenen Be -
trachtung „ Kunst und Altertum am Rhein , Main und
Neckar" bringt er die geschichtlichen und ästhetischen Ueber -
leauuge » . die seiner Auseinandersetzung zugrunde liegen ,
tum Ausdruck . Neben das antike Ideal des Schöne » stellt
er jetzt das Deutsche des Charakteristischen .

Die Kunstsammlung ber BoisserSes ist bald aus Hei -
delberg verschwunden . Sie kam nach München und bildet
dort den Grundstock der alten Pinakothek .

Die Suleika des „Divan "

Die Romantik mit ihrem Drange nach Beschaulichkeit
und geheimnisvoller Tiefe des Gefühls , in ihrem Streben
das Dasein aus mystischen Gehalten zu begreifen , hatte
auch Goethe gestreift . Diese Bewegung machte beim eige -
nen Volk nicht halt , und wenn Goethe in diesen Jahren
Zugang suchte zu der Welt des Ostens , so war er seiner
Zeit im Letzte » treu . Er wollte eine Sammlung der Ge -
dichte des persischen Dichters Hafis schaffen , in sie aber
doch so viel Gestalt des Westens und deutsches Empfinden
hineinlegen , daß er für diese Sammlung den Name «
„ West - Oestlicher Divan " wählte . 1814 und 1815 hatte er
das Werk unter den Einflüssen seiner Rheinreisen er -
heblich gefördert : allein : das Buch der Liebe war noch
nicht geschrieben .

In Frankfurt , während seines Besuches im Hause des
Bankiers Joh . Jak , v . Willemer . sollte dem Dichter Er -
füllung werden . Der zarte Sang zwischen Hatem und
Suleika begann zu erklingen . Die junge Gattin des Ban -
kiers , Marianne , erglühte in seligstem Gefühl für den
großen Goethe : ihn selbst durchwogt süßeste Liebe zu der
feinsinnigen und anmutigen Frau . Was in Frankfurt
angeschwungen , steigert sich in Heidelberg zu Stunden
heiligen Erlebens und vollendeter Schönheit . Es waren
Augenblicke , aus denen die dichterische Phantasie die
Sprache tu die Gewalt einer einzig quellende » Lyrrk

formte . — Goethe war am 2« . September nach Heidelberg
gefahren und wohnte bei den Boisser6es , Er war zutiefst
durchströmt von der Wonne seines Gefühls . Am 21. Sep -
tember dichtet er drei , am 22. zwei Divanlieder . Das
Schloß mit seinem Zauber erlebt er in diesen Tagen erst
ganz . Am 23. September trifft Marianne v . Willemer
mit ihrer Familie in Heidelberg ein . Auch sie hat auf
der Fahrt an den Neckar gedichtet , sie ist erstaunt , was mit
ihr geschieht : daß die Liebe in ihr die Stimme der Poesie
wachrufen konnte ! Das Wiedersehen mit Suleika im
Park des Schlosses weiß Hatem ( Goethe ) nur mit einem
Weltenvorgang zu vergleichen : mit dem Eintritt des
Lichts in die chaotische Welt . Drei Tage nur blieb Ma -
rianne in Heidelberg . Goethes dichterische Vision erblühte
verschwenderisch unter den Strahlen seiner Sonne Su -
leika . Und Marianne empfing in der Größe dieser Liebe
vom Schicksal das erhabenste Geschenk : ihr Geist trieb in
ungeabutc Gefilde . Sie hat das Buch Suleika . das 8 . des
„ Wcst - Oestlichcn Divans " mitgeschrieben , eine erhebliche
Anzahl der Gedichte stammen von ihr .

Marianne ist bis kurz vor ihrem Tode immer wieder
nach Heidelberg gewallfahrtet und hat die geheiligten
Stellen aufgesucht , an denen sie sich mit dem Geuius in
greuzcnloicm Verstehen fand . In ihrem letzten Suleika -
lied , das sie Goethe zu seinem 75. Geburtstag sandte ,
weiht sie Heidelberg , die Stadt ihrer reinen Liebe :

Schließt euch um mich , ihr unsichtbaren Schranken :
Im Zauberkreis der magisch mich umgibt .
Versenkt euch ivillig . Sinne und Gedanken :
Hier war ich alücklich . liebend und geliebt !

Bei Johann Peter Hebel in Karlsruhe
Goethe schrieb in seinen Nachträgen zu den Heidelber -

ger Tagen 1815 : „ Mannheim , Schwetzingen und die gräf -
liche Sammlung deutscher Altertümer zu Erbach bieten
» us den schönsten Stoff , so wie auch Karlsruhe wegen
Gartenanlagen und botanischer Anstalten , schöner natur -
historischen und Kunstsammlungen und bedeutender neuer
Gebäude Gelegenheit gibt , zu den wichtigsten Betrachtun -
gen . Wünschen mir sodann dem Oberrhein Glück , baß er
des seltenen Vorzuges genießt , in Herrn Hebel einen
Provinzialdichter zu besitzen , ber , von dem eigentlichen
Sinne seiner Landesart durchdrungen , von der höchsten
Stufe der Kultur feine Umgebungen überschauend , das
Gewebe seiner Talente gleichsam mie ein Netz auswirft .

um die Eigenheiten seiner Lands - und Zeitgenossen auf -
zufischen und die Menge ihr selbst zur Belustigung und
Belehrung vorzuweisen . Schon 1805 hatte Goethe die
zweite Auflage von Hebels alemannischen Gedichten in
der Jenaischen Literaturzeitung besprochen . Er schrieb
damals unter anderem : „Der Verfasser dieser Gedichte ist
im Begriff , sich einen eigenen Platz auf dem deutschen
Parnaß zu erwerben ." „Ueberhaupt hat der Verfasser
den Charakter der Volkspoesie sehr gut getroffen ." Recht
gründlich hatte Goethe sich in seiner Besprechung des He -
Helschen Werkes angenommen . Und bei einer Neuauflage
von Hebels Gedichten sagte er in den Tag - und Jahres -
heften 1811 : „Hebels abermalige alemannische Gedichte
gaben mir den angenehmen Eindruck , den wir bei Annä -
hernng von Stammverwandten immer empfinden ."

Am 3 . Oktober 1815 reiste Goethe mit seinem Freunde
Sulpiz Boisseree von Heidelberg nach Karlsruhe und
blieb dort drei Tage . Hier hoffte er die Bekanntschaft He -
belS zu machen , mit dem er sich im Geiste so oft schon be-
schäftigt hatte . In Karlsruhe augekommen , äußerte er den
Wunsch , daß Hebel ihn besuche . Die Begegnung fand am
4 . Oktober in Goethes Wohnung statt . Ueber den Verlauf
der Unterhaltung wissen wir leider nichts . Nachdem He -
bel sein Haus verlassen hatte , erklärte jedoch Goethe : „He -
bel ist ein trefflicher Mann ."

Den Dichter sprach Karlsruhe diesmal in vieler Hin -
sicht an . Für die Naturaliensammlung uud den botani -
scheu Garten , welche er unter Führung Gmelins besich-
tigte , hatte er großes Interesse Trotz der kurzen Zeit
seines Verbleibens konnte er auch mit hervorragenden
Männern des geistigen und künstlerischen Lebens der Ba -
dischen Residenz Fühlung nehmen . So kam er mit dem
Dichter Juug - Stilliug und dem berühmten Baumeister
Weinbrenner zusammen , dessen Gebäude auf Goethe bei
seinen Spaziergängen durch Karlsruhe einen großen
Eindruck machten . Einige Stunden des Frohsinns vex -
brachte er mit Boisseree im Hoftheater , wo man am Abend
seines 2 . Besuchstages 2 Lustspiele gab . Am 5 . Oktober
fuhr er wieder nach Heidelberg .

Goethe verließ 2 Tage daraus Baden in der Gesellschaft
von Sulpiz Boisseree . Es war sein letzter Besuch in dem
freundlichen Lande , das sich rühmen darf , > den Hauch
Goethe ' schen Geistes in entscheidenden Epochen seines Le-
benö verspürt zu haben .

«, « « «»« « ^
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Wenn die großen Geschichtsphilosophen recht
haben , io sind es Charakter und Idee , welche
die Völker auszeichnen und erhalten . Berlie -
ren sie diese Merkmale , so bedeutet das ihren
Untergang . Am Zerfall der alten Reiche ist
diese Tatsache unschwer festzustellen .

Es wäre nun einmal zu nnteriuchrn , in -
wiefern es dem merkantilen England heute
noch zukommt , die halbe Welt zu beherrschen .
Hat es Charakter ? Lüge und Meuchelmord !
Hat es eine Idee ? Es hat Methoden . Metho -
den der Ausbeutung anderer und der Erhal -
tun « eines durch Raub erworbenen Besitzes .
Hätten nun wenigstens die Exemplare , denen
der erpreßte Reichtum zufließt . Größe ! Würde
das Herrichertum der einzelnen mit der Härte
kulturschöpferischer Existenzen den Massen die
große Formung ihres Willens geben ! Es
herrscht aber in England eine Plutokratie ,
stur , indolent , jüdisch versippt , aus nichts be-
dacht als auf den Gewinn . Das ist seit drei -

NDIEN
der wahre Lebensglanbe fehlt , stellt Her Aber -
glaube und die Tartüsferie sich ein . Man höre
ein Beispiel und lache ! Das Londoner Wo -
chenblatt „Tablett " berichtete in seiner Num -
mer vom 1 » . Juli 1915 : „Bei dem Rückzüge
der Engländer von Möns ( Belgien ! geriet
eine Abteilung unserer Soldaten in schwerste
Gefahr , von den Deutschen abgeschnitten zu
werden . Plötzlich sehen unsere Soldaten , daß
eine Schar Engel sa eompani of angelst sich
zwischen uns und die deutsche Kavallerie stellte .
Die Pferde der Deutschen wurden dadurch
scheu und gingen durch . Offenbar hatten die
deutschen Pferde dasselbe , nämlich die Engel
gesehen , wie unsere Soldaten . Vergebens ver -
suchten die Deutschen , ihre Pferde zu halten :
sie flohen unaufhaltsam , und unsere Soldaten
wurden gerettet ." Der Puritaner berichtet
noch eine andere ergötzliche Geschichte . Ein
Nitrose eines Transportschiffes an den Dar -
danellen schreibt ilim . daß der Kapitän des

Schiffes , als ein feindliches
Luftschiff , das Bomben werfen• •v -i- wollte , über dem Schiff sah .
zum Gebete aufgefordert habe .
Achtzehn Bomben seien zwar
senkrecht auf das Schiff herun -
tergefallen , aber plötzlich ab -
gebogen und seitwärts ins
Meer gerutscht .

länder 0 ) schreibt in dem
Buch „Indien unter britischer
Faust "

, herausgegeben von her
indischen Nationalpartei : „Bri -
tische Raubsucht und Mißwirt -
schast sind die Hauptpfeiler der
britischen Herrschaft im Osten ,
mit Ueberlegung angewendet ,
um die Völker zugrunde zu
richten , denen sie zu nützen
behauptet . Wo immer diese Pi -
raten auftauchen , wiederholt
sich dieselbe Erscheinung . . .
Wenn Massenschlächterei nicht
möglich ist , scheint es den
Engländern eine merkwürdige
Freude zu bereiten , ein ganzes
Volk zu vergewaltigen und
zu entmannen . Wir werden
die unglückbringenden Fol -
gen sehr bald feststellen
können , wenn die Eng -
länder , Wölfe im Schafspelz ,
sich anschicken , als „Kulturbringer der Welt "
ihre „Mission der Barmherzigkeit und Güte "
zu erfüllen , damit sie sich um so schneller auf
die Böller stürzen können , die sie sich zum
Railbe und zur Vernichtung ausersehen ha -
ben . — Wann immer ich in der Lage war .
das britische Reich an der Arbeit zu sehen und
aus nächster Nähe beobachten zu können , habe
ich gefunden , daß der Unterschied zwischen den
Engländern und einer Bande von heuchleri -

6.
0.
7.
8.

Hungernde Indier geben für eine reisende Engländerin ein inter¬
essantes Fotoobjekt .
Aus der französischen Zeitschrift „ Le Rire " .

hundert Iah ren so. Niemals hätte überhaupt
England zu seinen Eroberungen gelangen
können , hätte es nicht immer wie ein Leichen -
fledderer abgewartet , bis sich die anderen ge-
genseitig vernichtet hatten , um dann mit gie -
rigen Tatzen zuzugreifen . Während sich auf
dem Festlande die Völker schlugen , den gigan -
tischen Kampf der Ideen »zum Anstrag zu
bringen , und die Erde erbebte von dem ge-
waltigen Rumor himmelstrebender Geister ,
schlich sich England in allen Weltteilen um -
her und stahl , ein widerwärtiger Dieb . Be -
Haupte » konnte es das gestohlene Gut über
all die Zeit her , weil ja das Wirtscvastszeit -
alter den Tanz um das goldene Kalb als
höchsten Gottesdienst selbst proklamierte nnd
kein Gegner gegen die Herrschaft des Geldes
aufzustehen wagte . Heute muß sich aber zei -
gen , inwieweit das kapitalistische England
noch fähi « ist , sein angemaßtes Vorrecht zu
behaupten !

Aus den Weiten der Erde kommen schla-
gende Revolutionen , das Blut der Völker ist
in Bewegung geraten . Hier gottgewollte völ -
kische Vollendung , Lebensgestaltung . Freiheit
schöpferischen Willens , dort Einschnürung .
Verderb . Knechtung , Tod . Hier eine Sen -
dung , dort teuflischer Verrat an Mensch und
Geschichte .

Interessant ist nun , wie auch in Indien
sich die völkische Empörung regt . Was war
denn Indien für England bisher ? Ein Aus -
beutungsobjekt . Gut eine Drittel Milliarde
jährlich hat eS allein an Zinsen und Divi -
denden aus diesem reichen Lande gepreßt . In
englischen Kaufmannsfamilien gilt als „ge-
wöhnliche Karriere , daß ein junger Mann
einige Jahre in Indien tätig ist . sich dann
den angegriffenen Körper in dem gesunden
Klima Kaplands wiederherstellt und als rei -
cher Mann zurückkehrt ." Man kann sagen , daß
Englands Geltung sich fast ausschließlich au ,
die Herrschaft über Indien stützt . Kein Wun -
der . daß es den Weg dahin eifersüchtig be-
wacht : Gibraltar , Aegypten . Malta . Perim
und Aden . .Kein anderes Volk hat es so
gut verstanden wie wir . die unterjochten Völ -
ker zum Aussterben zu bringen "

, sagt Sir
Charles Dilke in seinen „Problems of Greater
Britains ." Die Inder konnten zwar bei ihren
40 ( i Millionen nicht zum Aussterben gebracht
werden , wurden aber völlig entmündigt . Auf -
Reteilt in unzählige Provinzen , stehen diesen
prunkende Fürsten vor . von England reichlich
dotiert und ausgehalten . Die völkischen In -
tereffett vertritt die indische Nationalpartei .
Mahatma Gandhi ist einer ihrer Führer . Will
Man diesen seltsamen Mann verstehen , muß
Man sich schon etwas im Wesen und Religion
öer Inder vertiefen . In der Upanischadcn ,
der alten , indischen Weisheits - und Geheim -
lehre , heißt es : „Alles ist aus dem ewigen
Leben entsprungen und ist voll des Lebens ,
denn das Lebe » ist unendlich ." Oder : ,,<Tn)
beuge mich wieder und wieder vor Gott , der
im Feuer und im Wasser ist . der die ganze
Welt durchdringt , der in den jährlichen Ern -
ten ist , wie in den die Jahre überdauernden
Bäumen ." Mau beachte die tiefe Verwandt -
schaft dieser arischen Mystik mit dem Nrglau -
ben unserer Väter oder etwa auch mit der
Spruchwetsheit des Angelus Silesius ! Es ilt
aber beileibe nicht io , daß nur ein kontem -
vlativeö Beschauen der Welt und ein tatloseS
Aufgehen darin gepredigt würde , sondern es
steht auch aeschriebeu : . .Das Gesetz ist die Ver -
körperung der Freiheit . Weil die Seele nicht
' bre Freiheit in sich selbst finden kann , brauch »
Ue Tätigkeit nach außen ." Und in der Upani -
schad weiter : ..Nur mitten im Wirken
Und Schaffen wir st du wünschen
hundert Jahre zu leben .

"

Indessen über die englische
Religion öer Tat sagt der eng -
tische G e i st l i ch e I . D . Sun -
derland : „Nach Ablauf von
200 Jahren kommerzieller Be¬
herrschung Indiens und mehr
als vierzig Iahren absoluter
politischer Macht stehen wir
einer so unbeschreiblichen Ar -
mut des Volkes gegenüber ,
sehen Hungersnot auf Huu -
gersnot folgen in einer
Furchtbarkeit und Härte , daß
die Welt entsetzt stille steht .

"
Den Engländern kam es
ja bekanntlich nur auf Aus -
beutung der indischen Boden -

schätze an . Die Industrie , etwa die Textil -
und Banmwollindustrie mußte aus Gründen
der Konkurrenz zugrunde gerichtet werden .
Sir Walter Strickland , gleichfalls ein Eng -

La sieht der Franzose Caran cl'Ache im „ Figaro " das „ gute " eng¬
lische Herz . John Bull meint hier , werfen Sie die Brosamen nicht

weg , für die Indier sind sie noch gut genug .

Dieser kleine Indierbub muß einem jagenden Engländer als Köder
für Krokodile dienen .

Aus „ Le Rire " .

fchen Lügnern , Dieben und Mördern stets
mehr oder weniger mikroskopisch klein , ja
mitunter nicht wahrnehmbar war . In den
Iahren 1896—1900 haben die Engländer
einige IL Millionen der Bewohner Indiens
durch Pest nnd Hunger verkommen lassen .
Wenn ich daran denke , schäme ich mich , ein
Engländer zu sein .

" Und noch die Stimme
des C . I . O . Donnel , ebenfalls ein Englän -
der : ,^ eder Versuch wurde unternommen .

gesetzlich oder ungesetzlich , um
aus der armseligen Landbevöl -
kerung sdes Gebietes von Mah -
ratta ) soviel als möglich her -
auszupressen . Sie wurde gesol -
tert , in manchen Fällen mit bei -
spielloser Grausamkeit und Ro -
heit , um festzustellen , ob sie das
Verlangte nicht aeben konnte
oder nicht geben wollte . Viele
verließen ihre Heimat und
flüchteten nach den benachbar -
ten Eingeborenenstaaten, ' weite
Strecken blieben unbebaut und
in manchen Bezirken wurde
nicht mehr als ein Drittel des
Landes weiter bearbeitet " lThe
Failnre of Lord Curzon . S . 101 .

Der bekannte französische
Berichterstatter während des
Weltkrieges , Galopin , berich -
tet , daß es ein stehender Aus -
druck der enalischen Offiziere
war, , wenn sie die Indier , die
Sikhs und Gnrkhas vorgeschickt
hatten : „ Allright , wir haben
nnsere Doggen losgelassen !"

Welche Anmaßung , welche
Geringschätzung eines alten
Kulturvolkes , welcher Hohn
auf die Menschheit , deren Zivi -
lisation iind Freiheit man zu
schützen vorgibt ! F . Roth .

öid Ijnh
Kreuzworträtsel

Silbenrätsel
a — a— aar — ba — ber — but — di —
du — e — e — en — ga — gau —^ in — ka
— mem — nal — nou not — pa — rett
— fche — sig — tri

Aus diesen 24 Silben sind 8 Wörter von
folgender Bedeutung zu bilden :

1. _ ^
2.

'

3.
4.

"

1 kleinkünstlerische Unterhaltungsstätte , 2
griechischer Heerführer im Trojanischen Krieg ,
3 alte Stadt in Italien , 4 Land in Asien , 5
auferlegte Abgabe , (i Schweizer Kanton , 7
Baum , 8 dringliches Zeichen .

Die Anfangs - und Endbuchstaben der ge -
fundenen Wörter ergeben im Zusammenhang
einen Seeoffizier ich gilt als nur 1 Buchstabe )

Auflösungen
Silbenrätsel . 1 Granit , 2 Rettich . 3 Ostend- , 4 Sä¬

bel . 5 Schellfisch^ 6 vro6 , 7 Äanae , 8 Ehering , 9 In -
dus . 10 Tante . 11 Eisschrank , 12 Rüster , 13 Firma ,
14 Ornat , 15 Ramses » 16 Diamant , 17 Eger — Giotze
Zeit erfordert starkes Geschlecht.

Rätselhafte Jnschrlst . Maleratelier .
Kreuzworträtsel . Waagrecht : 1 Erls , 3 Kant , S

Lama . 6 Senf , » Park . 12 Mite , 13 Lot , 14 Bel , 15
Lagos , 17 Ella . 19 Real , 21 Riga , 22 Lehm , 23 Urne .
— Senkrecht - 1 Eis , 2 Elfe , 3 Kap . 4 Takt , 7 Egel ,
8 Null , 10 Aloe , 11 Rosa , 14 Beil , 16 Grau . 18 Arm ,
20 Lee

Die durchgehenden waagerechten Reihen 6
nnd 11 benennen je eine Charge des beut -
fchen Heeres . Die übrigen Reihen benennen :
Waagerecht : 1 Blume , 3 männliche
Zierde , 15 deutscher Strom , 16 GeschlechtSbe -
zeichnnng . Senkrecht : 1 Wild , 2 Haus¬
tier , 4

'
Papagei , 5 Erdart , 7 Gesangsstück , 8

schmaler Weg , 9 Hafendamm , 10 Gesichtsteil ,
ll Märchenwesen , 12 Anerkennung , 13 chemi -
scher Grundstoff , 14 dichterischer Ausdruck für
ein Raubtier .

ch

Ettg£and fa &sc&U deutsdießhiefUnahken
Das Geheimnis der „Spionageniarken " im Weltkriege / Von M . Biittner

ES ist jedenfalls erstaunlich , welche Totali -
' lit des Seins hier aufaezeiat ist Man halte
nun aber entgegen die Art des sturen , beute -
aierigen . frömmelnden englischen Eroberers .
v °n dem der englische Dichte ? Ruskin sagte :
"Der Engländer bekennt heute nicht mehr ,
ich glaube an Gott , sondern ich glaube an Va -
ter Dollar , den alles Bewirkenden .

" Wo aber

Der wiederholt gemeldete englische Ver -
such , Propaganda durch Abwerfen von Flug -
blättern zu treiben , erinnert an ähnliche Ma -
chenschaften Englands im vorigen Kriege . Da
das Luftverkehrswesen in jenen Jahren » och
in den Anfängen steckte, benutzte man zu die -
sein Zwecke damals noch keine Flugzeuge ,
sondern versuchte es auf dem Wege durch die
Post . Dieses hinterlistige Verfahren hat den
Sammlern einige merkwürdige Marken ein -
gebracht , deren Herkunft und Verwendungs -
art lange Zeit hindurch in geheimnisvolles
Dunkel gehüllt waren .

Schon seit Jahren war in den deutschen
Sammlerkreisen die Tatsache bekannt , daß
während des Weltkrieges deutsche Briesmar -
ten der Germania -Ausgabe zu 10 und 15
Pfennig auf feindlicher Leite gefälscht wur -
den . Man nannte die beiden Nachahmungen
seitdem allgemein die „ Tpionageinarkeil "

, da
man glaubte , sie seien vom gegnerischen Spio¬
nagedienst in Deutschland benutzt worden
Ein größerer Restposten dieses rätselhaften
Fälschungen konnte sogar vor einigen Jahre »
noch in London von deutschen Markenhänd -
lern erworben werden nnd wurde dann zu
verhältnismäßig hohen Preisen angeboten .
In den Katalogen wird die „ falsche Genna -
nia " heute mit etwa 0 Mark bewertet . Ein
'Zeichen , daß ma » diese seltsame » Machwerke
immerhin als merkwürdige kriegogeschichtliche
Kuriosa einschätzt .

lieber den näheren , praktnchen Zweck der
beiden Fälschungen war zunächst nichts Zu -
verlässiges in die Oefsentlichkeit gedrungen , io
daß man im wesentlichen aus Vermutungen
angewiesen war . Um so größerem Interesse
begegnete es daher in Deutschland und be-
sonders bei de « Philatelisten , als endlich nach
rund 20 Iahren eine gewissermaßen amtliche
Aufklärung dieser dunklen Angelegenheit er -
folgte , die auch gerade heute , da wir uns wie¬

der den unlauteren englischen Propaganda -
methoben gegennbersehen . allgemein inter -
essieren dürfte .

Die 1914—1918 gegen die Mittelmächte
kämpfenden verbündeten Staaten hatten da -
mals u . a . im Haag in Holland eine Propa -
gandastelle zur geheime « Bearbeitung der
feindlichen Länder eingerichtet . Die,e Orga -
nisation wurde „Patrie et Libertv " lVater -
land und Freiheit ) genannt . Leiter der von
Belgien aus eingerichteten Haager Bertre -
tnng war ein Dr . Terwagne , früheres Mit¬
glied der belgische » Abgeordnetenkammer .
Dieser machte im Jahre l937 zur Frage der
Germania - Fälschungen äußerst aufschlußreiche
Mitteilungen , die in französischen Sammler -
zeitschristen wiedergegeben wurden . Die auf¬
sehenerregenden Erklärungen Tr . Terwagnes
besagen in der Uebersetznng wörtlich :

„Es ist verständlich , daß mancher das
Vorhandensein falscher deutscher Marken be-
zweifelt , die während des großen Krieges der
Propaganda der Alliierten in feindlichen Län -
dern gedient haben . Als früherer Direktor
der belgischen Dienststelle von „Patrie et Li -
berts " im Haag , des Propagandaamts in neu -
trale » uud feindlichen Ländern , bin ich in der
Lage , das Vorhandensein dieser falschen deut -
scheu Marken zu bezeugen , die ich immer
„ echte Fälschungen " genannt habe . Diese
Marken sind in England hergestellt worden ,
und zwar für meinen Propagandadienst in
Deutschland .

Um in Deutschland und selbst unter den
deutschen Truppen die Flugblätter , Bro¬
schüren und jede Art Drucksachen ldie von den
Alliierten in deutscher Sprache herausgegeben
wurden ) verbreiten zu können , war ich einige
Zeit gezwungen , mehrere Mitarbeiter , ge-
wöhnlich Holländer , nach Deutschland zu
schicken, um dort deutsche Briefmarken zu kau¬

fen . Diese sollten zur Freimachung der Pro -
pagandaschristen usio . dienen , die der Post des
feindlichen Landes übergeben wurden . Aber
diese ziemlich umsaugreicheu Markenkäufe
konnten leicht Verdacht erregen : inzwischen
war auch einer meiner Agenten schon verhas -
tet worden . Ans diesen Gründen haben mir
dann englische Freunde in London die nötigen
Mengen falscher deutscher Marien geliefert ,
und zwar rote zu 10 Pfennig und dunkel -
graue zu 15 Pfennig .

Während des Krieges haben die Deutschen
niemals diese Unterschiebung gefälschter Mar -
ken unter ihre echten bemerkt , und selbst wäh -
rend des Waffenstillstandes übergab ich solche
an unsere Soldaten , die an die Rheinfront
abgingen und sie für ihre eigenen Briefe be -
nutzten . Ich weiß , daß die geheimen Dienst -
stellen der Alliierten , die dieselben Aufgaben
erfüllten wie ich in Holland , auch noch über
österreichische und andere nachgeahmte Brief -
marken verfügten . Ter französische Sammler -
katalog . der zu diesen Fälschungen bemerkt ,
sie hähten der Propaganda aus deutschem Bo -
den gedient , spricht damit die volle Wahrheit
aus ."

Trotz der Vorsicht , mit der sich Dr . Ter -
wagne hier geäußert hat . kann man sich nnge -
fähr vorstellen , ivelcher Art die Geheimpro -
paganda der Alliierten in Deutschland ivar .
Die Vermutungen , die man bis dahin über
den Zweck dieser — übrigens recht gut gelun -
genen . aber für den Markenfachmann an klei -
nen Unterschieden doch erkennbaren — Ger¬
mania - Fälschnngen bei uns hegte , wurden
durch diese Aufklärung von zuständiger Seite
im großen und ganzen bestätigt . Zugleich be-
leuchtete diese späte Euthtillung eine Art
unterirdischer Kriegführung , die sich neben
anderen , damals wie heute üblichen Fälschnn -
gen sogar unechter Briefmarken als Mittel
zur Stimmuugsmache bediente .

Nationalspieler
im grauen Kock

Bekannte Fußballer schreiben von der Front

NSK . Die deutsche Sportöffentlichkeit ver -
mißt in diesen Tagen , Wochen und Mona -
ten auf den Fußballfeldern manchen ihrer
Lieblinge . Der Feldpostbrief teilt uns mit ,

Selbstverständlich stehen auch Deutsch¬
lands Spitzenkönner im Sport in der feld¬
grauen Front . Unser Bild zeigt den Münch¬
ner Rekordmann Hain dl , der bekanntlich an
der Spitze der Weltrangliste steht , beim
Dienst als Flak - Kanonier ( Scherl - M .)

wie die Fußballer im Felde ihre Pflicht tun ,
wie sie hier und dort aber immer noch Ge -
legenheit haben , ihrem Sport nachzugehen
und die großen Kämpfe aus der Ferne mit -
zuerleben .'

„Jupp " schreibt aus dem Bunker
Einer der bekanntesten Innenstürmer der

deutschen Nationalelf ist Josef G a u ch e l
von TuS . Neuendorf . Er erfüllt als Soldat
an der Westfront feine Pflicht und schreibt
von dort an Reichstrainer Herberger u . a . :

„Gleichzeitig beglückwünsche ich Sie zu
dem schönen 5 : 1 - Sieg gegen Jugoslawien .
Ich habe dem Spiel am Radio beigewohnt
und zwar in einem Bunker der vordersten
Linie . Es ist meine schönste Stellung , in der
ich bisher hier an der Front war . Radio ,
Heizung , elektrisches Licht , fließendes Wasser
nnd behagliche Räume lassen nns die jetzige
Zeit gegenüber dem Vorhergegangenen als
„Ruhezeit " erscheinen . sGauchel lag vorher
als Borposten noch vor den Bunkern des
Westwalls .» Hier möchte ich mit heller Freude
gegen den Feind kämpfen ."

Unterzeichnet ist dieser Brief mit „Ihr
Anfänger Jupp " — ein schönes Zeichen für
die sportliche Bescheidenheit dieses Mannes ,
der so manches wertvolle Tor in der deut -
schen Länderelf schoß.

Training auch als Soldat
Welcher Fußballer kennt Jakob Streitle

nicht , den Verteidiger von Banern - Mün -
chen und der deutschen Nationalmannschaft .
Er ist Gefreiter , steht im Westen , spielt auch
als Soldat Fußball und schreibt :

„Unsere Abteilnngsmannschast spielt ge -
gen hiesige Bezirksklasscnvereine . Besseres
Training als diese Spiele könnte ich mir nicht
wünschen . Herr Z . schrieb mir , ich solle bei
Köln 9V spielen , doch würde mein Komman -
deur es bestimmt ungern sehen . Außerdem
möchte ich nicht jetzt als einziger der Kom -
panie nach Köln fahren ."

Streitle wünscht dann uns und sich : „ . . .
baß wir die Engländer besiegen , es gelingt
uns bestimmt eher als auf dem Fußballplatz ,
und daß wir bald wieder in alter Frische spie -
len können ."

Leider nur 4 :4
Der Schlesier Reinhard Schaletzki ,

ebenfalls Gefreiter des Heeres , läßt Her -
berger missen :

„An Sie habe ich viel gedacht und an den
leider ins Wasser gefallenen Olympia -Kur¬
sus und an die Spiele , die nicht stattgefun¬
den haben . Wenn es auch dem Fußballer leid
tat , der Soldat war der erste uud hat seine
Pflicht getan . Ich hoffe , daß auch noch die
Zeit kommen wird , daß ich wieder im Ratio -
naldreß meines Vaterlandes Ehre in der
Kampfbahn verteidigen darf . Ich habe in der
Mannschaft meines Onartierortes <3 . Kreis -
klassej am vergangenen Sonntag ein Spiel
ausgetragen und habe leider nur zu einem
4 :4 verhelfen können ."

Beim Fußballfreund im Quartier
Noch einmal ein Gefreiter , der Mittelläu -

fer Ernst Heer m a n n vom SV . Waldhof .
Er ist zukunftsfroh wie jeder Deutsche : „Wir
denken halt immer noch , daß der Franzose zur
Vernunft kommt . Sollte dies jedoch nicht der
Fall sein , dann werden wir uns selbstver -
ständlich im Schutze des starken Westwalls
unserer Haut wehren . Ich habe einen Tag
Dienst nnd einen Tag Rnhe und hatte das
große Glück , bei einem begeisterten Fußball -
anhänger untergebracht zu sein ."

Radio hält die Verbindung
Im Felde steht auch als Arttlleriehaupt -

mann der stellvertretende Reichsfachamtslei -
ter Dr . Zörner , einstinals Torivart ber deut -
schen Nationalmannschaft . Auch er verfolgt
natürlich von draußen das Fußballgeschehen
im Reich und schreibt an Hanptsportwart
U0

,!l >lit meinem Kofferradio habe ich unser
Verlnstspiel gegen Ungarn mit angehört . Ich
würde mich freuen , wenn die 5 meraden ein¬
mal etwas von sich hören ließen " H . A.



Der Angriff auf den Bunker
Im Sturzflug rasen die Maschinen auf das Ziel zu und
die feindliche Besatzung erkennt erst im letzten

Augenblick die furchtbare Gefahr .

Start zum Feindflug I
Auf einem Spezialwagen wird die Zehn -Zentner -Bombe
unter den Rumpf des Sturzkampfflugzeuges gefahren , um

dort eingehängt zu werden .

Ihn bläulichen Schimmer eines Herbstmorgens liegt der Startplatz , ein

von Waldstreifen umschlossenes Feld . Wie ungeheure Hornissen mit Beinen ,
die -wie Bärentatzen aussehen , stehen die Sturzkampfflugzeuge in einer

Reihe ausgerichtet . Ueber dem qanzen feldmäßigen Fliegerhorst liegt die

Stille des Wartens . Wird nun bald der Startbefehl kommen ? Er liegt in

der Luft — das weih jeder , denn öie Staffelkapitäne haben bereits ihre ins

einzelne gehenden Befehle entgegengenommen , und die Besatzungen stehen

an ihren Maschinen bereit . Es sind soldatische Gestalten , die durch die

Fliegerkombination noch wuchtiger wirken . Angriffsfreude und eiserne
Entschlossenheit liegen auf ihren Gesichtern .

Plötzlich geht es wie ein Wirbel über das Feld : Her Startbefehl ist

gegeben . In unfaßbar kurzer Zeit haben die Besatzungen ihre Plätze ein -

genommen . Die Motoren springen an , wie Donner braust es über das

Feld und nun heben sich auch die ersten Ketten vom Boden ab . Es ist ,
als habe sich nichts gegenüber den unzähligen Uebungsflügen über dem

heimatlichen Uebungsplatz geändert . Mit eiserner Ruhe bringen Hie Flug -

zeugführer ihre Maschinen in immer größere Höhe , tausend , zweitausend ,
dreitausend Meter werden erreicht . Wie eine bunte , vielgestaltige , aus

unzähligen Mosaiken geformte Landkarte nimmt sich die Landschaft unter

ihnen aus , und nun schiebt sich auch wie ein uferloses Schneemeer die

Wolkendecke dazwischen — Hie Sicht auf Hie Erde ist genommen . Nur öie

Kameraden sieht man vor und neben sich , wie sie einsam über dem leuchtenden
Wolkenmeer dahinjagen . Die Kopfhörer in den Fliegerkappen sind öie Mitt -

ler der unsichtbaren Verbindung , Hie mit Hem Staffelkapitän und auch mit

den Bodenstationen ununterbrochen besteht : die Sprache wird durch Kehl -

kopfmikrophon aufgenommen und tagt durch die Aetherwellen zum Nach -

barflugzeug ober viele , viele Kilometer zurück zur Bodenstation .

Der Befehl lautete , eine feindliche Bunkerlinie durch Bombenwurf

sturmreif zu machen und so die Stützpunkte Hes feindlichen Widerstandes

zu zerstören . Das Ziel des Angriffs ist schon nahegerückt . Die Wolkendecke

ist auch wieder aufgerissen , die Blicke der Flieger wandern hinab über die

Weite des Landes und heften sich suchend auf einen kleinen Fluh , auf

Höhenzüge und einen Talrih . die als besondere Orientierungspunkte Hie-

nen . Da kommt auch Her Befehl zum Angriff . Die einzelnen Stukas for -

niieren sich im „Gänsemarsch " . Jetzt sind alle Sinne angespannt , die ganze
Energie des Menschen richtet sich auf die erfolgreiche Durchführung des

Befehls . Das Führerflugzeug , das sein Ziel kurz vor dem Ueberfliegen
erreicht bat , kippt plötzlich fast senkrecht nach unten ab , nur dreihig »der

vierzig Meter hinterher folgt das zweite Flugzeug , und dann jagen olle
Stukas in rasendem Sturzflug auf ihr Ziel los . Mit seinem ganzen Flug -

zeug zielt der Flugzeugführer , die Stellung , die er in der Tiefe als das

ihm gesetzte Angriffsziel ausgemacht hat , behält er ununterbrochen im

Fadenkreuz . Das ganze Land unter ihm scheint ihm entgegenzufliegen ,
immer größer werden die Konturen , immer schneller Her Sturz , und jetzt

löst der Führer die zentnerschwere Bombe , die unter dem Flugzeugrumpf
sitzt . Der schwerste Augenblick ist gekommen , das Hochreihen der Maschine ,
bei dem das Blut des Körpers in die Beine jagt und man wie mit einer

Riesenfaust in den Sitz gedrückt wird .

Schon ist das Flugzeug im Tiefflug Hunderte von Meter weiter -

gejagt . Gewaltig « Explosionssäulen im Hintergrund zeigen Hen fächer -

förmig auseinanderfliegenden einzelnen Stukas an , daß die Bomben ge-

seffen haben . Erst ein Beobachterflugzeug aber bringt ihnen die Kunde , wie

furchtbar die Wirkung der Bomben war . Stukastaffeln haben ihre Pflicht

getan , die feindliche Widerstandslinie bietet dem Angriff unserer Truppen
kein Hindernis mehr Herbert S ch a rk owski .

die grolle Tragödin Italiens , spielt die
Hauptrolle in dem dramatischen Film „Das
Rad des Schicksals " Foto : Difu

setzt, bringt uns laufend eine Anzahl Filme ,
ausgewählt aus den neuesten und besten
Filmwerken Italiens .

In der Spielzeit 1939/40 gelangen sechs
dieser Filme in Deutschland zur Aufführung ,
von denen der um das Jahr 1500 spielende
Film „ Stürme um M o r r e a l e" in die
Geschichte Italiens führt . Es ist ein vater -
ländischer Stosf aus der Zeit des erwachen -
den italienischen Nationalbewußtseins , im
Mittelpunkte das Schicksal eines Edel -
mannes aus Padua . Dieser Film errang die
staatliche Anerkennung und damit die Son -
derprämie in Höhe von 1 Million Lire , eine

Die Bombe hat gesessen !

Unter der Gewalt der Stukabomber wurden dl . brüchigen polnischen Bunker mit ihrem
^

ch lechte n Material
resUos

^ ersprengt ^ )

Laura Nucci
die interessante Frau des italienischen
Films , spielt Hauptrollen in „Das Rad des
Schicksals ", „Glücksspiel um Liebe " und
„Salonpiraten " Foto : Difu

Auszeichnung , womit Italien seine Filmpro -
duktion zu Höchstleistungen anzuspornen sucht
Regisseur dieses Filmes ist Alessandro Bla -
setti , bekannt als Her Spielleiter des auch in
Deutschland erfolgreich gewe -
senen Films „Mario " .

Das Forum Mussolini und
große Kurorte Italiens sind
der Hintergrund einer heiter
gestimmten Fabel , die Mario
Bonnard ilnter dem Titel
„Gefährliche Frauen "

inszeniert hat .
Mit dem Film „Glücks -

spiel um Liebe " tancht
der Name Livio Pavanellis
auf , der aus vielen deutschen
Filmen bekannt und heute Lei -
ter der Safa - Film - Gesellschaft
ist . Hier handelt es sich um
einen Sängerfilm , ein Gebiet ,
das durch unangebrachte Ge -
sangseinlagen sehr in Verrnf
geraten war . Aber aus Ge -
sprächen mit italienischen
Filmkünstlern und Regisseu -
ihen läßt sich heute immer wie -
der erkennen , daß man diesen
alten Fehler zu vermeiden
entschlossen ist . Man hat erste
Kräfte verpflichtet , so den Te -
nor der Mailänder Scala , der
zugleich der römischen Oper
angehört , Guiseppe Lugo . Auch
der Regisseur Guido Brigno -
ne ist eine im italienischen
Filmschaffen bekannte Persön¬
lichkeit .

Auf eine wahre Begeben -
heit , auf einen bekannten Kri -
minalfall , der in Venedig ge-
spielt hat und in Romanen
und Dramen verewigt worden
ist , greift der Film „Justiz -
m o r d" zurück . Er spielt in
der Zeit der Dogen -Republik
und läßt , so nüchtern auch sein
Titel klingt , eine alte Volks -
legende wieder aufleben .

Clara Calamai
eine rassige Italienerin , erscheint als Haupte
darstellerin in den Filmen „Justizmord ?",
„Stürme über Morreale " und „Gefährliche
Frauen " Foto : Difu

blickt ; werden die hier erwähnten Filme in
ihrer Eigenart und in ihrem bodenständigen
Reize auch dort auf Beachtung und Verständ -
nis rechnen können , wo sie vielleicht vom We -
sen des deutschen Films abweichen . Eine Ver -
tiefung des Verständnisses zwischen zwei Völ -
kern kann aber nur dann auf Erfolg rechnen ,
wenn jeder dem anderen gegenüber sich so
gibt , wie er wirklich ist und wenn öie Er -
kenntnis gemeinsamer und unterschiedlicher
Züge die brauchbare Plattform für Ergän -
zung und Zusammenarbeit schafft . R —z.

lver spielt was ?
Von kommenden Filmen

Zarah Leander ist mit den Vorarbeiten zu
dem Film „Das Herz der Königin " beschäf -
tigt , worin sie die Rolle der Maria Stuart
verkörpert .
Hans Albers hat mit seinem neuen Film
„Percy auf Abwegen " begonnen . Seine Part -
nerin ist Hilde Meißner .
Heinrich George spielt mit Hilde Krahl zu -
sammen die tragenden Rollen in „Der Post -
meister " nach der gleichnamigen Puschkin -No -
velle . »
Olga Tschechowa spielt in „Leidenschaft " mit
Hans Stüwe als Partner .
Luis Trenker hat seinen Film „Der Feuer -
teusel " jetzt beendet und ist mit Vorarbeiten
zu „Das Wirtshaus zum Roten Husaren "

beschäftigt .
Theo Lingen verfilmt sein eigenes Theater -
stück „Was wird hier gespielt ?" mit sich selbst
in der Hauptrolle .

mm

Doris Durantl
eine der beliebtesten Darstellerinnen Italiens , spielt die
weibliche Hauptrolle in dem abenteuerlichen Film
„Salonpiraten " Foto : Difu

gegen

Biinfier

SoHn(aQs6eilag.e des u$üAcecm

Was zeigt u?
Die Deutsch -Italienische Filmunion , die

durch die Einsuhr italienischer Filme nach
Deutschland praktisch sich für eine Vertiefung
des Kulturabkommens der beiden Völker ein -

Wieder einmal in der Welt eines kleinen
Hotels spielt der Film „Das Rad des
Schicksals "

, ein dramatisches Kammerspiel ,
in dem die große tragische Schauspielerin
Emma Grammatica mitwirkt . Ein Abenteuer -
film zwischen Hochstaplern und Juwelen -
schmugglern ist in „Salonpiraten " zu
erwarten . Die Regisseure dieser beiden Film «
sind Duilio Coletti und Corrado D 'Errico .

Der nach Rußland und nach Venedig ver -
setzende Film aus der hohen Politik , „R i -
valin der Zarin "

, inszeniert von Mario
Soldati , ist inzwischen schon erschienen und hat
einen sehr guten Eindruck hinterlassen .

Da auch Italien mit der Neuerstarkung
seiner Filmindustrie völlig von der falsch ver -
standenen Internationalität des Films abge --
kommen ist und die wahren Erfolgsmöglich -
leiten einer Filmproduktion im Auslände in
der Echtheit und im nationalen Charakter er -

für t » 11 uns Bild : ® t . ? » « » » « » ant gut See » .
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